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gesehen h a tte , habe neben legendarischen F abeleien , die er kritiklos übernahm , 
auch ein ech tes G rabged ich t benutzen  können , das er freilich gründlich  m ißdeutete . 
D aß einer E in re ihung  des G ed ich ts in die Z eit vor den F rankenüberfä llen  auf 
T rie r n ichts im  W ege s teh t, ha t V ollm er oben  gezeigt. Das von den G esta- 
bearb e ite rn  m ißverstandene 'consul’ k ö n n te  vielleicht auch als b loßer E hren tite l 
g ed eu te t w erden (vergl. P -W . IV  I i 37 i l f f . ) .  D ie ausdrückliche B ezeichnung 
T rie rs  als secunda Borna kann  ich allerdings e rs t se it dem  M ittelalter belegen (s. 
W aitz, Mon. G erm . hist. VIII S. 135  Anm. 9 0 ; X X IV  S. 222 ,25 . 376 ,55■ 466 ,40 . 
476 ,30). Das sch ließ t aber n ich t aus, daß  T rier, die 'A ugusta u rb s’ Ausons, als 
R esidenzstad t schon im 4 . Jhd . gelegentlich  Belgien Borna genann t w erden konnte, 
gerade so wie C onstan tinopel dam als sogar offiziell die B ezeichnung nova Borna 
erh ielt (ED IC T. imp. V alent. M arcian. L eo M epist. 100,3 splendidissima civitas iunior 
Boma nuncupatur; vergl. P -W . IV  964,35 fr., T hes. 1. 1. O nom . vol. II 572 , 3 1 . 74 . 
573>33> C hron. min III ind. p. 648 col II u ).

A uf w elchem  W ege der B earbeiter d er G esten  zur K enntn is d ieser Inschrift 
gekom m en sein  m ag, ist n ich t m ehr auszum achen. W ir w issen, daß  in T rier, 
nachdem  es 882 durch  den N orm anneneinfall verw üstet w orden, im 10 . Jhd. neu er­
dings eine reiche B au tätigkeit einsetzte , bei der auch Inschriften  aus röm ischer 
Z eit w ieder aus dem  Boden auftauch ten . W enn  die Rec. B der G esta T rev . bei 
E rw ähnung des A rim aspes (M. G. h. VIII S. 14 6 ,27) b em erk t: „imagines et tituli, qui 
consulum aut senatorum vel patriciorum aliammque dignitatum nominibus et gestis ad per- 
petuandam corum memoriam lapidibus insculpti, per omnem fere civitatem sub collibus aut 
piramidibus vel acervis lapidum de fo s s i  i n v e n i u n t u r so b rauch t diese A ngabe n ich t 
ohne w eiteres verdäch tig t zu w erden. A ndererse its  haben w ir gerade  für T rie r 
ein Zeugnis dafür, daß  dortige Inschriften  aus der R öm erzeit in eine sylloge auf­
genom m en w urden. De R ossi te ilt d iese (verlorene) membrüna vetusta Scaligers in 
den Inscr. Christ, t. I p. XI* der Zeit A lcuins, in t. II p. 4  sogar dem  6 . Jhd. zu.

D ie A nnahm e der B uchtradition  m öch te  vorzuziehen sein wegen des seltsam en 
S chreibfeh lers in vs. 6 Epte reo (s. S. 1 ) ,  der sich in allen erhaltenen  H ss. findet. 
Soviel schein t sicher, daß  der ganze E p tes-R om an , wie er in den G esta Trev. cap. 8 
m itgeteilt w ird, seine E n ts teh u n g  nur diesem  S chreibfeh ler verdank t. V ollm er, 
der selbst einm al eine ähnliche U m deutung  eines alten  R öm ersteines m it großem  
S charfsinn aufhellte  (S itz .-B er. d. bayr. A k. 1 9 1 0 , 1 4 . A bh. und  1 9 1 1 , 1 3 . Abh.) 
h ä tte  sicher Spaß  daran gehabt, w enn er K enn tn is von d er M ißdeutung erlangt 
hä tte , zu der die von ihm  behandelten  V erse  e inst A nlaß gaben.

Mü n c h e n .  H a n s  R u b e n b a u e r .

Trierer Armenpflege in fränkischer Zeit.
Von Dr. G. K entenich, T rier.

D er N iedergang des röm ischen Reiches geh t parallel m it einer im m er 
m ehr anw achsenden A rm ut in den un teren  S chich ten . Zu T ausenden  leb ten  A rm e 
in den  großen  S täd ten . Auch solche m it fränkischen  N am en w erden un ter ihnen 
e rw ä h n tl). Ihr S chützer und Patron war n ich t m ehr der S taa t, sondern  die K irche. 
Sie verein ig te die B ettler und A rm en der S ta d t um sich zu einer G en o ssen sch a ft2), 
die ein Privileg des B ettels an den K irchen tü ren  erh ielt und  n ich t selten  aus den 
gem einschaftlich  zusam m engebrach ten  G aben sich ein V erm ögen zu erw erben ver­
stand . „D ie M itglieder w aren in ein V erzeichnis (matricula) e ingetragen  und hießen  
danach matricularii. W enn  sie sich den T ag  über anderw ärts um h ertrieb en , um  
auf eigene F a u s t zu be tte ln  oder A rbeit zu suchen, so h atten  sie an der bischöf­
lichen K irche einen G enossen bestellt, d er für die C orporation  die eingehenden

*) R o t h ,  Beneflzialwesen S. 185.
2) L ö n i n g ,  Das Kirchenrecht im Reiche der Merowinger S. 105.
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A lm osen in E m pfang  nahm . Die G enossenschaft der m atricularii erh ielt häufig 
ansehnliche Schenkungen  und V erm ächtn isse  und bildete gleichsam  eine A risto k ra tie  
der städ tischen  B ettler. F ü r sie b estand  vielfach ein eigenes A rm enhaus, ebenfalls 
matricula  genannt, und w enn auch in A bhäng igkeit von der K irche, zu d er sie 
gehörten , scheinen sie doch ihr V erm ögen selbständ ig  verw altet zu haben . Die 
M itglieder d ieser B ette lgenossenschaft w aren aber keinesw egs nu r arm e, schw ache 
und  arbeitsunfäh ige  L eu te . Sie m üssen z. T . w enigstens aus noch kräftigen  P er­
sonen bestanden  haben, die aus k irchlichen S tiftungen  e rn äh rt und gepflegt, auch 
b ere it w aren, im D ienste  der K irche ih re A rm e und  F äu ste  zu gebrauchen, und  eine 
s te ts  gefüge Schar b ildeten, w elche bei A ufläufen und S traßen tum ulten  das In teresse  
ihres B ischofs oder A btes m it dem  K nü tte l zu verte id igen  w ußten. So wird uns 
m ehrfach und  aus versch iedenen  Jah rh u n d erten  gerade  von den M atricularii der 
reichen K irche St. M artin zu T o u rs  erzäh lt, daß  sie sich gleichsam  als Leibw ache 
des H eiligen b e trach te ten  und es zu ihrem  Beruf rechneten , für seine E h re  sich 
zu p rü g e ln .“

Sow eit L ö n i n g . g  Die Beziehung der m atricularii zu  besonderen  H eiligen und 
W allfah rtso rten  hat P ö s c h l 3) ins L ich t gestellt.

W ir besitzen  nun für die E rk en n tn is  der w irtschaftlichen V erfassung  des
6 .— 7 . Jah rh u n d erts  in der M oselgegend eine Quelle von fast einzigartigem  W ert 
in dem  im Jah re  636  abgefaß ten  T es tam en t des D iakons G r i m o ,  eines A ngehö­
rigen des karolingischen H e rrsch e rh au ses4). S ie zeigt uns die gewaltige A usdehnung  
der dam aligen G rundgü ter in der H and des Adels, zugleich deren v erstreu te  Lage. 
A ber sie ist auch für die städ tischen  V erhältn isse  T rie rs  von B edeutung. E s findet 
sich in ihr d er S atz : , , Casa in Treviris, quam  a m atriculis comparavi, ad  ipsos 
m atriculos reverta tur“, zu D eu tsch : „D as G r u n d s t ü c k 5), das ich von den T rie re r  
M atrikulariern  gekauft habe, soll w ieder an sie (nach m einem  T ode) zurückfallen .“

So s te h t hier im Jahre  636 auch in T rie r  eine G enossenschaft der M atriculariei

vor uns, und  die A usdrucksw eise  besagt, daß  diese G esellschaft wohl fund iert ist.
— In ih re r H and ist eigener G rundbesitz . —  Sie leh rt uns auch, daß diese G enossen­

schaft schon längere Z eit besteh t. D enn diese b rau ch te  sie doch wohl zum  V er­
m ögenserw erb.

So haben wir das R echt, für das T rie r  des 6 . Jah rh u n d erts  die O rganisation  
einer A rm enschaar in T rie r anzunehm en. D as d eu te t für jene Zeit n icht au f rein 
landw irtschaftliche V erhältn isse. E s leh rt uns vielm ehr das F o rtb esteh en  d er sozialen 
S tru k tu r der s tad ttrie rischen  G esellschaft, w ie wir sie schon für das 4 . Jah rh u n d e rt 
annehm en m üssen, und  w ahrscheinlich ist die uns h ier begegnende m atricula Tre- 
verensis keine N eugründung des 6 . Jah rh u n d erts , sondern  ein aus der röm ischen 
in die fränkische Zeit vererb tes Institu t.

3) Bischofsgut und Mensa episcopalis. S. 105 ff.
4) H a l b e d e l ,  Fränkische Studien (1915) S. 11 ff. — Die Urkunde bei B e y e r ,  Mittel­

rheinisches Urkundenbuch Bd. I S. 5 ff.
6) Casa ist zunächst der Meierhof; außerordentlich häufig aber bezeichnet es einfach 

«Grundstück», siehe Hi s , Die Domänen der römischen Kaiserzeit, Leipzig 1896 S. 67. Der Bedeu­
tungswandel von casa geht in dieser Beziehung parallel mit der Bedeutungsentwicklung von 
(lomus. Bürgermeister M ax  M ü l l e r  hat in seiner wertvollen, in den Jahresberichten der Ge­
sellschaft für nützliche Forschungen 1906 ff. erschienenen Arbeit über die Ortsnamen des R e­
gierungsbezirks Trier S. 71 mit Recht ausgeführt, daß domo in der Wendung domo et (aut) Teu- 
legio (toleio) in dem Testament des Grimo nicht Haus bedeutet, sondern Landgut, D o m ä n e .  
Ein bei dem heutigen Tholey gelegener außerordentlich ausgedehnter Grundbesitz hieß bei den 
Umwohnern «di e  D o m ä n e » .  Diese Domäne aber stammte aus der römischen Zeit und ge­
hörte, wie die auf ihr befindliche Ziegelei zeigt, zum Krongut der römischen Kaiser. Von 
dieser Ziegelei (teguletum - tegula =  Ziegel) leiten L a g e r  und M ü l l e r  mit Recht den Namen 
Tholey. So offenbart sich uns auch in diesem Teile des im Jahre 636 verfassten Testam entes 
des Grimo das Fortleben oder W eiterbestehen römischer Verhältnisse.


